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Piazza Unità mit Blick auf die Karstebene. Bild: SN/ILSE FISCHER

Spröde Kosmopolitin
am Mittelmeer

E
ine Stadt, eng mit dem
Mythos der Habsbur-
ger verbunden, faszi-
nierend durch die

Literatencafés, ein Schnitt-
punkt der Kulturen. Nicht
wirklich italienisch, noch im-
mer im Schatten Österreichs
und des Balkans, mit einem
Hauch von Orient.

Einstmals der größte Hafen
der Monarchie mit bedeuten-
den Reedereien, Handelsge-
sellschaften und Versicherun-
gen.

Ein Geflecht aus ethni-
schen Gruppen, Religionen,
Sprachen und Küchen vor der
Kulisse des Karstes und des
Meeres. Der Golf mit seinen
unterschiedlichen Farbstim-
mungen prägt das Gesicht
dieser Stadt täglich neu.

Man trifft sich in Kaffeehäu-
sern, die auch in Wien, Graz
oder Salzburg sein könnten,
flaniert über Plätze und Bou-
levards und genießt die Köst-
lichkeiten in den Buffets, der
wunderbaren Triestiner Form
des Schnellimbiss.

Alles gesotten:
Ohren, Füße, Rüssel

Das kulinarische Erbe der Mo-
narchie wird hier bewahrt und
gepflegt: der Prager Schinken,
alte Spezialitäten, die ur-
sprünglich aus Böhmen oder
Slowenien stammen, Wiener
Mehlspeisen und süffiger
Wein aus dem Umland. Bei
„Da Pepi“, nur ein paar Schrit-
te von der Börse, gibt es „tutto
di porco“ in nie gesehener
Form: gesottene Ohren, Füße
oder Rüssel.

Wenige Meter weiter betet
der Priester in der serbisch-or-
thodoxen Kirche San Spiridio-

ne und einen Steinwurf ent-
fernt hört man den Singsang
des griechischen Popen in der
Nikolaus-Kirche. Alle Weltre-
ligionen befinden sich im na-
hen Umkreis.

Auf dem Hügel über der
Stadt thronen das Castello
und die Kathedrale San Giu-
sto, man hat sie im Blick,
wenn man über den Corso Ita-
lia spaziert, vorbei an Ring-
straßenhäusern, Geschäften
mit oft österreichischen Na-
men und herrlichen Buch-
handlungen.

Eine atemberaubende Klet-
terpartie über fünf Kilometer
ist eine Fahrt mit der histori-
schen Standseilbahn – Linea 2
– von der Piazza Oberdan hin-
auf nach Opicina. Von sieben

Uhr bis 20 Uhr verkehrt sie al-
le zwanzig Minuten und das
Ticket kostet nur einen Euro.

Im Caffè degli Specchi an
der Piazza Unità, vor sich den
Molo Audace mit riesigen
Fährschiffen und einem wei-
ten Blick über den Golf, trifft
man die Schönen von gestern.
Sie duften leicht nach Motten-
kugeln, tragen stolz ihre blau-
violette Haarpracht und ver-
bringen plaudernd ihre Nach-
mittage drinnen oder drau-

ßen, je nach Wind und
Sonneneinstrahlung. Zeugen
einer vergangenen Welt, die
hier noch immer gegenwärtig
ist. Sie gehören genauso zum
Stadtbild wie die vielen jun-
gen Menschen auf ihren Ves-
pas, wenn sie die Costa dei
Barbari entlang zur ihren Sze-
netreffs brausen.

Die Zeit steht still im Caffè
San Marco in der Via Cesare
Battisti. Man glaubt manch-
mal, die Stimmen der großen

Dichter zu hören, die hier ein
und aus gegangen sind: Italo
Svevo, James Joyce, Scipio Sla-
taper, Umberto Saba oder Rai-
ner Maria Rilke.

In den Regalen stehen ihre
Bücher, auch die des wohl be-
rühmtesten lebenden Autors
der Stadt, Claudio Magris. Er
hat stets einen für ihn reser-
vierten Tisch, wo er über die
„Microcosmi“ seiner Welt
nachdenkt.

Man bummelt durch das
ehemalige Getto, geht zurück
zur größten Synagoge Euro-
pas, vorbei am Borgo Teresia-
no, dann die Hügel hinauf zur
Karstebene, durch schmale
Gässchen und die Stadtteile
Contovello und Roiano.

Kosmopolitin ist diese

Stadt, und ein merkwürdiger
Ort verdeutlicht dies: Die gi-
gantische Friedhofsanlage
Sant’ Anna, wo die Friedhöfe
der verschiedenen Konfessio-
nen nebeneinander liegen
und doch strikt getrennt sind.
Bloß die Namen ergeben eine
Melange der Nationen: öster-
reichische, deutsche, sloweni-
sche, serbische, kroatische,
griechische und jüdische.

Interkulturelle
Vielfalt

Der große Theatermann Gior-
gio Strehler ist hier begraben,
die Dichter Svevo und Saba.
Aber auch die weniger be-
kannten Namen geben Zeug-
nis vom interkulturellen
„Mischmasch“ der Stadt: Ro-
segger, Veneziani, Krauss, Ca-
pelletti-Türk, Sacher, Ressel.
Letzterer, mit Vornamen Jose-
pho, ein böhmisch-deutscher
Forstwirt, hat hier in Triest die
Schiffsschraube erfunden.

Fährt man die Erta Sant’An-
na entlang des Friedhofs,
kommt man an einen Ort
sinnlichen Genusses – die
„Trattoria Scabar“. In Amis
Kochtöpfen sind Mitteleuro-
pa, das Meer, der Karst und al-
le mediterranen Aromen da-
heim.

Kultur ereignet sich und Li-
teratur findet statt, wenn Ami
von Rezepten spricht, als sei-
en sie Gedichte oder Claudio
Magris sich beim Bestellen
von Spaghetti vongole zu lite-
rarischen Höhen steigert.

Triest erschließt sich dem
Besucher nicht beim ersten
Mal, lässt man es aber zu,
dann wird diese Stadt zur
Droge.

Tangente der Völker, Kulturen, Religionen. Ort
weltbekannter Literaten/-innen und anonymer

außergewöhnlicher Kochkünstler/-innen
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